
bocholt.de/gemeinsam

Hilfen gegen Einsamkeit online entdecken 
 
Unter www.bocholt.de/gemeinsam sam-
meln wir Angebote und Ideen, die einsa-
men Menschen neue Wege zeigen kön-
nen.

Ein Anruf, ein Monat, eine Lösung. 
Nach der Schließung des Edeka-Marktes am 

Gemeinsam geht was – ein paar 
aktuelle Beispiele:

Nachbartreff am Platanenweg
Platanenweg 2023 fehlten den Bewohnern 
nicht nur Einkaufsmöglichkeiten, sondern 
auch ein Treffpunkt. Dank des Engagements 
von Josef Hülkenberg, der Quartiersarbeit 
der Caritas und dem Seniorenbeirat fand 
sich schnell eine Lösung: Die Bocholter 
Heimbau eG stellte die leerstehenden Räu-
me für die Nachbarschaft zur Verfügung. 
Nun entstehen dort Begegnungsräume – 
zum Spielen, Kreativsein oder für den offe-
nen Filmclub. Eine Wand hat bereits eine 
Klasse des Berufskollegs West gestaltet. 
Eine echte Graswurzel-Initiative – und noch 
lange nicht zu Ende gedacht.
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Ein Anfang der INITIATIVE GEMEINSAM IN BOCHOLT ist 
gemacht!
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IM JULI DIESEN JAHRES 
SIND WIR GESTARTET

Liebe Bürgerinnen und Bürger, im Juli 
diesen Jahres haben wir die Initiative 
gestartet. Heute halten Sie den zwei-
ten Newsletter in den Händen. Um 
Gemeinsamkeit zu erleben, dafür gibt 
es in Bocholt sehr viele Möglichkeiten - 
das zeigt eindrucksvoll die Sammlung 
aller Freizeit-/Kultur- und sozialer An-
gebote auf 

Dennoch nimmt die Vereinsamung 
alters- und geschlechtsübergreifend 
leider zum Teil dramatisch zu. Mit 
unserer Initiative „Gemeinsam in Bo-
cholt“ wollen wir dagegen etwas tun, 
trotz der vielen bestehenden Angebo-
te steht das Thema noch am Anfang. 
Erste konkrete Ideen für das „Etwas-
dafür-Tun“ wurden und werden bereits 
umgesetzt, davon berichten wir hier. 
Denn das Wichtigste ist: Wir müs-
sen das Thema in die Öffentlichkeit 
bringen, wir müssen über Einsamkeit 
sprechen lernen! Niemand soll sich in 
Bocholt für das Gefühl des Alleinseins 
schämen. Dafür müssen wir alle mit-
helfen, also sensibel für das Thema 
sein und es im Alltag auch konkret an-
sprechen und Menschen an die Hand 
nehmen, die einsam sind und gerne 
Gemeinschaft erleben wollen! 

www.bocholt.de/gemein-
sam. 

Freundschaft hat jetzt Platz – an neun Schulen
Neun neue Freundschaftsbänke an Bo-
cholter Grundschulen laden zum Reden, 
Lachen und Freundschaften schließen ein – 
ermöglicht durch Bürgerstiftung und Stadt-
sparkasse Bocholt.

Denn oft 
braucht es 
jemanden, der 
mitgeht – nicht jeder 
schafft den ersten 
Schritt allein.
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Tauschen und Quatschen – die Tauschbox im Friedhofsviertel

ZAUN-GESPRÄCHE AM 
TAKENKAMP ... schaffen Nähe
Einmal pro Woche lädt der Verein Tür-an-Tür e.V. 
zu sogenannten Zaun-Gesprächen ein. Hier kom-
men Anwohnerinnen und Anwohner mit geflüchte-
ten Menschen aus der Unterkunft Auf dem Taken-
kamp ins Gespräch – bei Kaffee, Spielen, Musik 
oder einfach nur beim gemeinsamen Dabeisein. 
Was zunächst als kleines Begegnungsangebot be-
gann, hat sich zu einem festen Treffpunkt entwi-
ckelt, an dem Offenheit und Verständnis wachsen. 
Allein das gemeinsame Sitzen am Tisch hilft, Hemm-
schwellen abzubauen und Vertrauen zu schaffen. 
Auch das Schönstattzentrum mit Schwester Marieag-
nes und Monika Gries unterstützt die Idee und öffnet 
regelmäßig seine Türen für die Nachbarschaft.

Ehrenamtliche des L-i-A e.V. betreiben gemeinsam mit 
dem Seniorenbüro der Stadt Bocholt im Friedhofsvier-
tel (Breslauer Straße) eine Tausch-Box. Hier werden 
Alltagsgegenstände getauscht – und man kommt 
miteinander ins Gespräch. Das Team wird von Sarah 
Kobelt (L-i-A) begleitet; unter Leitung von Hildegard 
Juchmann kümmern sich Bürgerinnen und Bürger an 
jedem Werktagnachmittag um die Box.
 
Kontakt: Sarah Kobelt – skobelt@l-i-a.de

Projekt Sprache verbindet
Schüler helfen Kindern
Schülerinnen und Schüler des St. Josef-Gymnasiums engagieren sich 
gemeinsam mit erwachsenen Patinnen und Paten, um Kindern mit 
Migrationshintergrund im Alter bis 8 Jahren spielerisch die deutsche 
Sprache näherzubringen. Das Projekt wird vom Rotary Club Bocholt or-
ganisiert und zeigt, wie durch gemeinsames Lernen echte Begegnung 
entsteht.

Kontakt:
Projektbüro St. Josef-Gymnasium
Frau Biermann · Tel. 02871 / 34000

Projektleiter Wolfgang Matenaer
Mobil 01702029788
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Quelle: Tür an Tür e.V.

Quelle: L-I-A e.V.

Quelle: Rotary Club Bocholt
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Als Zugezogene aus Köln fühlte sich Miriam Pietzka 
lange Zeit einsam. Die 52-Jährige berichtet aus den 
Anfängen in Bocholt und wie sie Fuß gefasst hat. 
Foto: Sven Betz

„Ich bin irre geworden“ 
Miriam Pietzka spricht über 
Einsamkeit als Zugezogene
Miriam Pietzka hat sich zusammen mit ihrer 
Familie in Bocholt ein Leben aufgebaut. Sie 
ist Lehrerin, hat zwei Kinder und hat sich 
früher oft gedacht: „Das gibt es doch nicht.“ 
Seit 24 Jahren lebt die gebürtige Kölnerin in 
Bocholt und das gerne. Doch der Anfang fi el 
ihr im Münsterland überhaupt nicht leicht. Im 
Gespräch erzählt sie über Einsamkeit als Zu-
gezogene und ist heute froh, Freunde gefun-
den zu haben, diefür sie da sind. Kürzlich fand 
eine Veranstaltung zum Thema Einsamkeit 
statt, bei der MiriamPietzka und viele weitere 
ihren Erfahrungen teilte. Nun spricht sie offen 
gegenüber dem BBV in der Serie „Einsamkeit 
in Bocholt.“ Grund dafür ist auch ihr schwer-
behinderter Sohn. Der 12-Jährige ist Autist. 
Der Alltag ist für Familie Pietzka so heraus-
fordernd, dass sie sagt: „Die Arbeit ist meine 
Auszeit.“
Zum Lehren nach Bocholt
„Schon als ich hier hergekommen bin, habe 
ich gemerkt: Ich komme hier einfach nicht 
rein“, sagt Miriam Pietzka. Die Kölnerin ist für 
ihr Referendariat nach Bocholt gekommen.
„Natürlich gab es Kollegen“, erzählt sie aus 
ihrer Lehrausbildung. „Aber die waren für 
das Seminar da und kamen verteilt aus der 
ganzen Umgebung.“ Abends seien sie wieder 
nach Hause gefahren. Und Miriam Pietzka bli-
eb alleine zurück.
„Kennen wir uns?“
Auch im Alltag war und ist es immer noch 
nicht nicht viel leichter für die Kölnerin. „Als 
ich dann aus Köln weg war, war ich hier. Da, 
wo Leute nicht mit einem reden, wenn man 
grüßt“, sagt Miriam Pietzka. „Das finde ich 
super schlimm.“ In Köln sei das ganz anders. 
„Das ist das, was das Leben in Köln bunt 
macht“, so die Zweifach-Mama. Der Small-
talk.
Sie nennt ein Beispiel: „Ich war mal in ein-
er Buchhandlung auf der Rolltreppe. Da hat 
mich jemand angesprochen und weitere 
Buchtipps gegeben.“ Dann seien beide ihre 
eigenen Wege gegangen. „Aber das ist doch 
ein nettes Gespräch. Das passiert hier in Bo-
cholt nicht.“
Miriam Pietzka findet viele weitere Beispiele, 
wie dieses hier: „Ich bin mal ins Bushäuschen 
gekommen und habe einer Dame ‚Guten Tag‘ 
gesagt.“ Dann habe sie gesagt: „Kennen wir 
uns?“ Nein, aber sie wollen dennoch einen 
schönen Tag wünschen, so Pietzka. So sei sie 
erzogen worden.
Nur, um nicht allein zu sein
Dass Miriam Pietzka zunächst keinen An-
schluss gefunden hat, liegt nicht daran, dass 
sie es nicht versucht hat. „Ich habe dann nach 
etwas gesucht, was ich am Wochenende 
machen kann“, erzählt sie. „Ich bin dann beim 
Roten Kreuz gelandet, habe Sanitätsdienst 
gemacht und Erste-Hilfe-Kurse gegeben“, so 
die 52-Jährige. Nur um nicht alleine zu sein.

„Dann bin ich danach nach Hause ge-
gangen und hab gedacht: Traurig.“ Denn 
dann war sie erneut alleine. Aber aufge-
ben kam trotzdem nicht infrage. „Also 
musst du dann schon in einen Verein 
gehen, oder einen Chor“, sagt sie. Doch 
auch im Chor musste sie ernüchternde 
Erfahrungen machen. „Ich kam dann in 
den Raum und es waren noch Plätze frei. 
Ich hab mich dann einfach hingesetzt“, 
schildert Miriam Pietzka. „Äh ne, hier 
geht nicht. Da sitzt immer Frau So und 
so“, wurde ihr dann gesagt. Frau So und 
so kam aber gar nicht.„So etwas muss 
man dann aushalten.“
Das sind Erfahrungen, die sie nicht nur 
einmal machen musste. „Du hast eigen-
tlich nur Chance, wenn du aktiv irgend-
was machst, dich einbringst und dann 
musst aber auch aushalten, dass die 
Leute erst mal nicht mit dir reden.“ Das 
sei mehr als demotivierend, denn Miriam 
Pietzka war nicht unaktiv, hat sich be-
müht. Man müsse am Ball bleiben und 
nicht denken: „Öh, die reden nicht mit mir. 
Dann gehe ich wieder.“ Das sei gerade 
am Anfang sehr hart.
Eine Bauch-Op und viele Tränen
„Und dann bin ich irre geworden“, sagt 
die Kölnerin. „Ich hatte eine Bauch-OP 
und durfte nicht arbeiten.“ Da sie ja auch 
niemanden kannte, hat sie sich eine an-
dere Beschäftigung gesucht. „Es gab mal 
ein Preisausschreiben. Da konnte man-
Vorschläge für Namen von Haltestellen 
machen“, erzählt sie. Dann habe sie sich 
mit dem Stadtplan hingesetzt und für 
jede Haltestelle 20 Namen aufgeschrie-
ben. Sie hatte ja Langweile. Gewonnen 
hat sie auch. Eine Heißluftballonfahrt 
für zwei Personen. „Und da habe ich hier 
gesessen und geweint“, erinnert sie sich. 
Gedacht habe sie damals:„Ich weiß nicht, 
wen ich mitnehmen soll.“ Im Endeffekt 
habe sie dann einen Schüler mitgenom-
men, der schwer erkrankt war. Beide 
kannten sich jedoch noch nicht. „Das war 
dann echt schön. Das hat ihm sehr viel 
Mut gemacht.“
Freunde kamen mit den Kindern
Zusammen mit ihrem Mann hat Miriam 

Pietzka zwei Söhne. Kennengelernt ha-
ben sich die beiden in der Schule. Der 
erste Sohn ist 17 Jahre alt und hat schon 
einen Plan, wie seine Zukunft aussehen 
soll. Und dann gibt es noch den 12-Jähri-
gen. Er ist Autist, spricht nicht und gilt 
als schwer geistig behindert. „Mit Kin-
dern fügt sich das dann fast von alleine. 
Du musst ja zum Elternabend oder auf 
einem Fest helfen“, sagt sie. Mit ihrem 
ältesten Sohn sei sie dann in die „Kind-
er-Bubble“ gekommen. 

Dadurch seien dann auch Freund-
schaften entstanden. Freunde, mit denen 
die Familie auch gemeiname Urlaube ver-
bringt. Doch rund um ihren zweiten Sohn, 
da gebe es keine Bubble. Mit drei Jahren-
wurde bei ihm Autismus festgestellt. Um-
weltreize, Menschenmengen, Menschen-
generell oder neue Situationen seien sehr 
schwer für ihn. Nach der Arbeit verbringt 
das Ehepaar ihre Zeit mit der Pflege ihres 
Sohnes. Viele Institutionen haben ihn be-
reits abgelehnt, aufgrund seines schwi-
erigen Verhaltens.

Alleine bleiben kann er nicht, wird bei 
Spaziergängen an die Hand genommen.
Es habe auch schon oft Situationen ge-
geben, wo die Familie für das Verhalten 
ihres Sohnes beschimpft wurde. „Halt‘s 
Maul“, sei nur eine der Beleidigungen.

Gefangen im Teufelskreis
Und das trage eben auch dazu bei, ein-
sam zu sein. „Pflege macht einsam. Man 
wird anfangs oft gefragt, ob man mit-
kommen möchte irgendwohin“, sagt die 
52-Jährige. Das gehe mit ihrem Sohn 
einfach nicht. „Dann geht halt nur einer 
mit dem Älteren oder man geht gar nicht 
mehr.“ Heute sieht das alles anders aus. 
„Jetzt bin ich nicht mehr einsam, möchte 
aber darauf aufmerksam machen, dass 
Zuziehen und Pflege einsam machen 
kann.“ Auch der Rückhalt durch Freunde 
sei stark. „Ich bin immer froh, auch wenn 
sie nur auf eine Tasse Kaffee vorbeikom-
men.“

Quelle: BBV v. 08.11.2025



Fragen oder 
Anregungen

Sie möchten etwas beitragen 
oder uns etwas mitteilen? 

Wir freuen uns auf Ihre 
Nachricht: 
gemeinsam@bocholt.de

Sie möchten mit-
helfen, das Thema 
sichtbar zu machen?
 
Gerne stellen wir Ihnen  
Plakate (DIN A1) und Postkar-
ten zur Verfügung.
 
Schreiben Sie uns einfach an  
gemeinsam@bocholt.de, wie 
viele Exemplare Sie benötigen 
– wir bringen sie Ihnen vorbei.

Kaffee verbindet

Die Gemeinde Liebfrauen stellt eine „Ape“ 
– ein dreirädriges Fahrzeug mit Kaffee-
Vollautomat – zur Verfügung. Gegen 
eine kleine Ausleihgebühr kann sie von 
Institutionen, Initiativen oder Ehrenamt-
lichen genutzt werden, um vor Ort mit 
Menschen ins Gespräch zu kommen. 
Einfach hinstellen, Kaffee ausschenken, 

Gemeinschaft erleben – genau darum 
geht’s.

Kontakt: 
Ute Gertz
gertz@bistum-muenster.de 
oder 
Manuel Loeker
manuel.loeker@caritas-bocholt.de

Quelle: Pfarrgemeinde Liebfrauen Bocholt

Quelle: BBV v. 08.11.2025
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Schwester Marieagnes öffnet gerne das 
Schönstatt-Zentrum für Begegnungen




